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Im Herbst
schüttelt man

Zum schielenden Metzger :

Haut, ich stah lieber vor d'Chue !"

Hin ist der Sommer und seine Hitze
Ich iühl's, wenn ich im Haine sitze.

Verlassen uns die Schwalben haben
(warum tun's nicht die halben Schwaben?)

Schon lang im Sturmes braus er singt
was tut's? wenn er nur Sauser bringt!

Kriegt man ob vielen Nebels Gicht,
so hindert's auch der Goebbels nicht.

Der Baum mag nicht mehr Blätter hüten,
Er träumt vom Lenz (dann hätt' er Blüten

wo Menschen eine Leiter haben,
sie sich an Früchten heiter laben.

Drum, lieber Herbst, dir sei's gebracht
Und tausendmal dir Preis gesagt!

Wenn du schön bunt die Haine färbst,
dann bist du ganz der feine Herbst!

Lothario

Und
es stimmt!

Beigeschlossen finden Sie die Niederschrift
eines wirklich vorgefallenen Ereignisses!
Diese Begebenheit hat sich wirklich in
der vorliegenden Fassung zugetragen, und

zwar am 3. September 1933, als ich von
einer Fahrt nach Zürich zurückkehrte. Ich
selbst, wie meine damaligen Mitreisenden,
können sich die hellseherischen Fähigkeiten

der Alten einfach heute noch nicht
erklären! Dies alles scheint ganz unmöglich

zu sein und doch hat sich dies
alles in erwähnter Weise zugetragen. Ich
bin bereit, Ihnen Zeugen aus meiner nächsten

Umgebung zu beschaffen; der eine
davon hat das Erlebnis mit mir gehabt.

Ich sitze im Drittklassabteil eines
Zuges Zürich-Uster. Alle Plätze bis
auf einen sind besetzt. Da steigt in
Dübendorf ein junges, elegant
gekleidetes Fräulein ein. Wohl oder
übel muss sie den einzigen freien
Platz neben einem alten, verhutzelten

Weiblein einnehmen, wenn sie

nicht stehenbleiben will. Sie tuts mit
ersichtlichem Widerwillen. Und als

in Schwerzenbach einer der Mitreisenden

das Abteil verlässt, welchselt
sie rasch mit ebenfalls ersichtlicher
Erleichterung den Platz. In Näni-
kon steigt ein junger, eleganter Herr
ein. Er sieht das Abteil besetzt
und erblickt den einzigen leeren Platz
neben dem still dasitzenden alten
Weiblein. Und er setzt sich zu ihr hin.

Da plötzlich rafft sich die Alte auf!
In ihren tiefsitzenden Augen flimmert
ein seltsames Leuchten und um ihre
Mundwinkel zuckt ein spöttisches
Lächeln! Und sie wendet sich mit
folgenden Worten an den soeben
absitzenden Herrn:

«Hören Sie werden Sie, wenn
ein anderer Platz frei wird, auch von
mir wegrücken wie jenes hochnäsige
Fräulein dort?» Damit zeigt sie

vor allen Mitreisenden mit
ausgestrecktem Arm und Zeigefinger auf
die feuerrot Werdende. Der junge
Herr blickt verständnislos aber
schon fährt die Alte mit spöttischer
Miene und lauter Stimme fort: «Jenes

Fräulein hat keine Ursache, so
stolz zu sein! Sie hat ja nur bare

siebzig Rappen im Portemonnaie!»
Verblüfft schaut der Herr der
Alten ins Angesicht. Die Mitreisenden
sind alle Auge und Ohr! Und der

Herr fragt, immer noch erstaunt:
«Woher wissen Sie das?» Und wieder
lacht die Alte schnippisch übers ganze
Gesicht: «Zwei Zwänzger sind's, ein

Zehner und vier Fünfer!»
Die Verblüffung ist nun allgemein!

Da räuspert sich der junge Herr! Mit
einem Lächeln wendet er sich an die

Alte: «Können Sie mir auch sagen,

wieviel ich bei mir trage?»
Und die Alte spricht: «Sie haben

in Ihrer Brieftasche, die Sie auf der

linken Seite Ihres Rockes tragen, eine

Tausendernote, eine Hunderter, und

eine Fünfzigernote; im Geldbeutel

tragen Sie augenblicklich nach: vier
Fünfzigernoten, zwei Zwanzigernoten,
einen Fünfliber, drei Ein- und zwei
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Zweifrankenstücke; zwei
Halbfrankenstücke; sechs Zwanziger, zwei
Zehner und einen Fünfer! Zusammen:
vierzehnhundertvier Franken
fünfundvierzig Rappen! Stimmts1?»

Und der junge Herr zieht verblüfft
Brieftasche und Geldbeutel hervor
und vor meinen Augen und denjenigen

der Mitreisenden legt er Note
für Note, Geldstück für Geldstück
auf die Mappe, die er bei sich trägt.
Und es stimmt! Jawohl, es stimmt!

Da wendet sich der Herr an die
geheimnisvolle Alte: «Woher wissen
Sie ...» aber schon hält der Zug
in Uster, und mit verschmitztem
Lachen schreitet sie den Gang entlang
und steigt grusslos aus dem Wagen.

Also geschehen am 3. Sept. 1933

im Eilzuge Zürich-Uster-Rapperswil!
Zeuge: FrieBie.

Neueste Nadiriditen
(Wissenschaftliche Nachrichten):

Professor Einstein ist in England eingetroffen.

Er begab sich an einen stillen Ort der
Ostküste. Es verlautet, dass er mit der
Ausarbeitung einer mathematischen Formel
beschäftigt sei.

Ich habe es immer gesagt, dass man
an solchen «stillen Orten» von den
tiefgründigsten Gedanken heimgesucht wird.

N. Ricco
(Den Begriff «Stille» finde ich für diese Orte
sehr relativ, - Der Setzer.)

(Deutsche Freiheit:)
Nächtelang rast die Polizei, ein zweiter Kranich

des Jbykus, hinter der Mörderin her.
Aber die Mörderin fährt kavaliermässig mit
einem reichen Ausländer im Luxusauto durch
die feinsten Viertel der Weltstadt oder setzt
ihre Strassenbekanntschaften in Amüsierlokalen

fort. Einmal geht sie mit einem
schwarzen Saxophonspieler in ein Liebeszimmer

und lebt die Nacht von ihm.
Die Luft der sterbenden Kleinbürger, die
Verwesung der Zeit erfüllen diesen Familienroman

mit dem Gift und dem Schlafzimmer
und dem Handgeld für künftige Togaträger
und dem ganzen Dreck.

ist ja alles ganz klar, bloss das mit
dem zweiten Kranich des Jbikus scheint
mir etwas übertrieben. Anita

(Gl. Ztg.:)
Aus den Verhandlungen des Regierungsrates.

Die Taxen für die unentgeltliche Beerdigung

werden zeitgemäss herabgesetzt.
was heisst eigentlich «unentgeltlich»?

Drab
(Passende Auskunft gibt Ihnen jedenfalls die
beste der «Amtsschimmel»! - Der Setzer.)

(Tagbl. Zeh.:)
An 30 Orten der deutschen Schweiz, in

Moutiers und für den Tessin in Bioggio fanden

von der sozialdemokratischen Partei
veranstaltete Verammlungen statt.

Ausgerechnet Verammlungen! Hoffentlich

nicht geistige. Erbu

Je meh Ihr de Alkohol vertüred, desto meh settid Ihr
de Verbrucher respektiere!"

Bewerbungs-Sdhreiben
Sie verzeihen, dass ich mich nahe,

Sie zu bitten, diesen Brief zu lesen.
Sie erlauben mir, dass ich mir die
Freiheit nehme, Sie hierdurch zu
fragen, ob Sie die Gewogenheit haben
wollen, mir zu vergönnen, dass ich
mich erkühne, Sie zu bitten, mir das
Glück zu gewähren, dass ich mich
Ihnen nahe, um Ihnen freundlich zu
sagen, dass ich nichts so sehnlich
wünsche, als im Stande zu sein, Ihnen

Rein in Wen oder gespritzt mit 5ipl?on

zu zeigen, wie sehr es mich freut,
dass das Schicksal mir so günstig ist
den Augenblick herbeizuführen, der
mir das Vergnügen zuteil werden
lässt, Ihnen zu versichern, dass es

mir unmöglich ist, durch leere Worte
die Gefühle auszudrücken, die mein
Herz bei dem Gedanken ergreifen,
dass Ihre Güte mich berechtigt, die
Hoffnung zu hegen, dass Sie überzeugt

sind, wie tief ich es empfinde,
welch ein Vorzug es ist, dass ich die
Ehre haben darf, mich um die Stellung

zu bewerben und die mir gewiss
reichliche Möglichkeiten bieten wird,
mein ganzes Können zu erproben. So

gestatten Sie, dass ich mich mit den
Gefühlen der Hochachtung ausdrücke

Hans
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